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Die MkMigm Aufgaben der SA.
Dom Eioßtrupp drr Revolution zur politischen Zrziehungs-Trupps -cs Nationalsozialismus

Der „SA .-Mann "
» das amtliche Organ der

Obersten SA . - Führung bringt über die zukünf¬
tigen Aufgaben der SA . eine Abhandlung» der
wer die folgenden Abschnitte entnehmen:

Die Aufgaben , die der SA . als besondere Schutz - und
Propagandalruppe der Partei ursprünglich während der
Kampsjahre erwachsen waren und im Laufe des ersten Jah¬
res der nationcujozialistifcyen Regierung durch die Sicher¬
heitsmaßnahmen des Staates noch -eine Erweiterung er¬
fahren patten, entfielen nach der Machtübernahme mehr
und mehr.

So mußte der Zeitpunkt kommen, an dem die Frage über
den weiteren Sinn der SA . dringend einer Klärung be¬
durfte. Die SA . hatte sich in Ermangelung dieser Klarheit
eine Zeitlang auf dem Wege des Experiments befunden.
Nach dem dv . Juni zerriß jedoch der Schleier und die alte,
treue, dem Führer heute wie immer gehörende SA . wartete
darauf , daß ihr ihr oberster Führer den neuen Weg zeige,
damit sie >ich aufs neue erweisen tonne . Dies ist nun er¬
fragt . Der Führer hat beim Eruppenführerappell seine
Abrichten erläutert, und

die zukünftigen Aufgaben der SA.
befohlen . Sie haben nun Gestalt angenommen und erfor¬
dern äußerste Anspannung aller Kräfte.

Es ist selbstverständlich, daß unsere Aufgabe lebendiger
Nationalsozialismus heißt . Es ist ferner selbstverständlich,
daß die Ausgaben dem eigentlichen Wesen und Werden der
SA . entsprechen mußte. Mögen auch die Richtsätze auf den
ersten Blick nicht allzu weit gesteckt erscheinen , si-s bedeuten
in Wirklichkeit für die SA . den Schritt vom Stoßtrupp der
Revolution zur politischen Erziehungstruppe des National- ,
sozialismus , wobei die Hauptbetonung aus politisch liegt.

Hat die SA . in den vergangenen Jahren dem politischen
Wollen des Führers und der Propaganda der Bewegung
mit der Faust die Türe geöffnet, wird sie heute und künftig
der aktiven nationalsozialistischen Politik die Wege -ebnen.
Sie wird die jungen Kräfte aussuchen, schulen und sie der
praktischen Politik zuführen . !

Die Aufgaben , die der Führer der SA . gestellt hat,
gipfeln in der Erkenntnis, daß das Reich , dessen Vollen¬
dung wir ersehnen , niemals allein durch äußere Organi¬
sation geschaffen werden kann, sondern immer nur durch die
seelischen Werte und Kräfte heldischer Menschen . Eine
der wichtigsten Aufgaben der heutigen Politik ist es daher,
die im Kampfe der letzten zehn Jahre erreichte seelische
Aktivität nicht nur im Volke zu erhalten, sondern vor allem
als Werterlebnis der Kampfjahre den jungen Heranwach¬
senden Geschlechtern zu vermitteln. Es ist daher notwen¬
dig, die in der Hitler-Jugend begonnene Erziehungsarbeit
in der SA . eine Anzahl von Jahren hindurch fortzusetzen.

Die politische Schulung
muß systematisch durchgeführt werden , um ein für allemal'
zu verhindern , daß jene politisch - indifferente sogenannte
„bürgerliche" Geisteshaltung wieder das verderbe , was der
heldische Kampf der braunen Soldaten errang . Diese Schug

lung wird zukünftig neu gestaltet . Sie gipfelt in der aufs
höchste gesteigerten Gesinnungstreue , die den Menschen aus
Liebe und Treue zu Volk und Führer für die unbedingte
Erfüllung der vom Führer gewiesenen Aufgabe , jederz-eir,
zu jedem Opfer , und sei es das eigene Leben, bereit und
fähig macht.

Die weltanschauliche Schulung hat noch den weiteren
Zweck, die SA .-Männer zum Verständnis der politischen
Maßnahmen des nationalsozialistischen Staates zu befähi¬
gen . Der SA . - Mann soll nicht willen - und gedankenlos
seinen SA . -Dienst verrichten ; er mutz wissen , wofür er ein-
tritt und wofür er opfert . Denn erst aus diesem Wissen
heraus empfängt er die Kraft, sich ganz seiner Sache hin¬
zugeben.

Die weltanschauliche Schulung wird ergänzt durch
! die Ausbildung des Körpers.
! Sie muß dem jungen SA .-Mann das körperliche Rüst¬
zeug vermitteln, das ihn erst zum vollwertigen Kämpfer
des nationalsozialistischen Staates macht . Außerdem ist
sie ein wesentlicher Bestandteil in der Erziehung des Cha¬
rakters zum einsatzbereiten und einsatzfähigen Kämpfer-

-typus.
Die der SA . gestellten Aufgaben sind ihrer Natur nach

politische. Die SA . ist aus der Politik hervorgegangen und
ein für alle Male vom Führer zur Durchsetzung seiner poli¬
tischen Ziele 'bestimmt. Die Aufgaben der SA . sind dem¬
gemäß gegenüber den anderen Organisationen der Partei
und des Staates scharf abgegrenzt . Der SA .- Mann ist
politischer Soldat . Er ist weder Söldner noch Lands¬
knecht. Die SA . unterscheidet sich auch grundsätzlich von
allen Wehrorganisationen und dem aktiven Militär.

Der SA .-Mann erhält keine den modernen Erforder¬
nissen entsprechende Wafsenausbildung. Zudem unter¬
wirft sich der SA .-Mann der Disziplin der Organisation
nicht aus äußerem Zwang, sondern weil er aus der Er¬
kenntnis der Politik des Führers und seiner heroischen
Weltanschauung heraus die Disziplin der Organisation
freiwillig erfüllt.

So wird die SA . für die Zukunft
die Lebensschuke des deutschen Mannes.

Die SA . trifft durch ihre weltanschaulich-politische und
körperliche Schulung die natürliche Auslese des für den
Nationalsozialismus brauchbaren Menschenmaterials , sie
übernimmt die Ueberwachung und Ausmerzung der Un¬
brauchbaren für die Aufgaben der Politik und erzieht durch
sie ständige Auslese der Besten einen Stamm von
Unterführern, der später einmal dazu berufen sein wird,
Sie Geschicks des Reiches und der Nation zu lenken.

venssrssn siv niem
alsbald unsere Schwarzwäldcr Tageszeitung „Aus
den Tannen" für den nächsten Monat zu bestellen,
damit sie rechtzeitig in den Besitz derselben gelangen.

Zur Durchführung der den Gliederungen erwachsenden
Einzelausgaben hat die Oberste SA . -Führung die Grund¬
lagen geschaffen . Sie erstrebt unter Einhaltung der orga¬
nischen Aufgabengrenzen eine gesunde Zusammen¬
arbeit mit der HI . , SS , PO . und den übrigen Gliede¬
rungen der Partei und des Staates . Hier wird der beson¬
dere Charakter der SA . als organisches Glied des ganzen,
nämlich der Partei und des Staates , klar ersichtlich . In
der Einheit des nationalsozialistischen Staates und aller
seiner Gliederungen hat nun auch die SA . ihren Platz und
bestimmt abgegrenzten Wirkungskreis erhalten.

Das Vertrauen, das der Führer seiner SA . schenkt , ver¬
pflichtet. Es verpflichtet vor allem das gesamte Führer¬
korps. Der Erfolg der politischen Schulung , die wir in der
SA . durchführen werden , ist nicht durch das Wissen allein
bestimmt, er ist Sache der charakterlichen Haltung
des SA . -Führerkorps. Die beste Schulung besteht im Vor¬
bild und Beispiel.

Die schwerste Schädigung erwächst daraus , wenn Natio¬
nalsozialisten nicht so leben und handeln , wie sie sprechen
und selbst nicht das erfüllen , was sie von anderen fordern.

Entscheidend ist das Vorbild,
wie es uns der Führer von allem Anfang an in seinem
heroischen Leben gegeben. Das Vorbild jenes unbekannten
Frontkämpfers oder Offiziers , der sich stets als Träger
höchster Verantwortung fühlte und in Zeiten der Not und
Krisen die anderen mitritz und durchhalten ließ . In der
Zeit der Ausweitung der SA . zur Massenorganisation
konnte es natürlich nicht ausbleib-sn , daß Menschen in
Führerstellungen gelangten , die nicht hundertprozentig das
erfüllten , was der Führer und die alten Kameraden der
Kampfjahre von einem SA .-Führer erwarten . Deshalb
hat der Chef angeordnet , daß das SA .- Führerkorps über¬
prüft wird. Bereits im November begannen die ersten
vierzehntägigen

, Prüfungskurse an der Reichsführerschule der SA.
in München

Beförderungen erfolgten ebenfalls erst nach Ueberprü-
fung , so daß von nun an jeder alte SA .-Mann die Möglich¬
keit besitzt, in die Führerst -rlle einzurücken , die er auf Grund
seiner Erfahrung und Leistung erreichen kann . An die
Stelle der Erprobung im Kampf mutz nun eine „friedens¬
mäßige " Schulung und Auslese treten. Hierdurch wird
allein die Leistung zum Auslesefaktor . Ten Meckerern und
Nörglern ist damit für alle Zukunft jeder Grund genommen.

Das Vertrauen des Führers verpflichtet . Es verpflich¬
tet zu straffster Dienstauffassung und höchster Bereitschaft.
Die SA . ist der Angelpunkt der Bewegung und das tatsäch¬
liche Rückgrat, der Träger d -er moralischen Kraft und die
Triebfeder nicht nur für die Bewegung selbst, sondern auch
für die Millionen des ganzen Volkes. Die Märtyrer des
Nationalsozialismus schreiten den marschierenden Batail¬
lonen unsichtbar voran, ihr heldenhaftes Beispiel im Leben
wie im Tode verpflichtet die Ueberlebenden , in ihrem Geiste
vorwärts zu schreiten.

Wir SA . - Männer wissen , worum es geht . Wir sind von
der Ueberzeugung durchdrungen , daß, wenn wir nicht wei¬
terkämpfen und ausharren , Deutschland und Europa im
Chaos versinken werden . Darum stehen wir aufrecht und
fest und verfechten des Führers Idee als unsere Sache . Wir
schritten über Gräber — aber wir marschieren vorwärts,
unbeirrbar , dem Ziele entgegen . O . ü.
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>26. Fortsetzung . »

Gisela und Christa waren schweigend nebeneinander
dahingeschritten. Gisela fragte plötzlich:

„Sehnst du dich gar nicht einmal fort, Christa ? Ich
meine, möchtest du nicht auch einmal hinaus in die Welt?
Wenigstens in eine große Stadt , wo es Theater , Gesell¬
schaften, Konzerte und viele andere Zerstreuungen gibt ?"

„Nein ! Ich bin hier zufrieden in dem stillen Berg¬
dorf. Ich war ein Jahr im Pensionat . Gewiß ivar es
schön , aber ich war doch froh , als ich wieder heim durfte.

"

„Na ja , weil du eben auf den» Kaff hier aufgewachsen
bist," versetzte die junge Frau verächtlich.

„Ihr werdet aber doch sicher bald wieder einmal ver¬
reisen," meinte Christa freundlich . „Vater sprach neulich
davon ."

„Ja ?"
Giselas Stimme klang froh erregt. Dann aber wider¬

sprach sie:
„Ach geh ! Crirst sitzt hier fest . Der will ja nicht einmal

mit mir nach Berlin !"
„Vater sprach vom Winter . Das dauert nicht mehr all¬

zu lange. Die paar Wochen vergehen schnell . Vater
meinte auch , daß du ab und zu einmal hier heraus
müßtest.

"
„Wie nett vom Vater ! Das hätte ich ihm nicht zu¬

getraut " sagte Gisela versöhnt.
Nun blieb sie freundlich und nahm sich vor, nach ihrer

Äiückkehr auch zu Ernst recht lieb zu sein . Die dumme
Geschichte von heute morgen mochte er doch vergessen.
Lieber Gott , es kam in jeder Ehe mal etwas vor . Das
hatten sie schon so oft gehört. Nun konnte sie doch eine
Menge Pläne für die Reise schmieden. Das allein be¬
lebte schon. —

Aus dem Leituerhos angekvmmen , würben sie von der
Hausfrau begrüßt. Die >» nge Frau in ihrer Bauern¬
tracht verbarg geschickt ihr Erstaunen über Gisela , die
sich ungezogen hatte, als wolle sie zu einem vornehmen
Fünfuhrtee , aber nicht zu einem einfachen Kaffeestünd¬
chen auf dem Leitnerhof.

Vor kurzem war hier ein Stammhalter geboren wor¬
den , und nun brüllte er im Nebenzimmer ans Leibes¬
kräften und wollte seine Milch . Die glückstrahlende
Mutter zeigte stolz den Jungen ihren Gästen und Gisela
dachte:

Wie kann sich so etwas nur zur Freude auswirken?
Die Frau ist doch nun nie mehr frei, sondern immer ge¬
plagt und gebunden. Ich will keine Kinder!

Die anderen beiden Frauen trafen dann auch bald
ein , und es wurde ganz gemütlich . Aber auf dem Heim¬
weg meinte die eine zur andern:

„Ernst Oberhof hat sich mit dieser Heirat verrannt . Er
konnte Besseres verlangen . Niemals gibt das auf die
Dauer eine glückliche Ehe . Schade um ihn ! Wir haben
ihn immer so gern gehabt . Und es haben sich um ihn
genug Mädels die Augen ausgeschant .

"
Weiter sprach man sich über dieses Thema nicht aus;

das Gesagte war die Mein ug aller gewesen , die einmal
offen kundgegeben worden war , und nun schwieg man
darüber.

Christa und Gisela aber fuhren nach Hause . Gisela
lachte und war guter Laune. Am Abend war sie sehr
lieb zu ihrem Mann , wollte es wenigstens sein , aber
Ernst Oberhof schob seine Frau von sich.

„Ich bin nicht so wandelbar , Gisela . Du hast mich
durch deine Unvorsichtigkeit von dir gestoßen . Launen
vertrage ich nicht, richte dich bitte danach. Im übrigen
habe ich heute Sitzung iin „Hirschen"

.
"

Ihre Arme waren längst herabgesunken . Sie begriff
nicht, daß er sie nun nicht heiß und verzeihend küßte , jetzt,
wo sie doch so nett zu ihm sein wollte.

Ruhig verabschiedete er sich, reichte ihr die Hand.
„Gute Nacht, Gisela , es wird wohl ein bißchen spät

werden, gehe also immer schlafen und warte nicht.
"

Sie legte beide Hände auf den Rücken und lachte
höhnisch .

'

„Biel Vergnügen ! Du scheinst ja ganz froh zu sein,
daß du Himer mein kleines Manöver gekommen bist.

Jetzt kann, du wenigstens ungestört zu deiner Liebsten
gehen !"

Da verließ er das Zimmer und warf die Tür mit
lautem Krach hinter sich Zn.

Gisela aber lachte hysterisch auf.

Der Winter war da . Aber Ernst verreiste doch nicht.
Gisela war nicht einmal böse darüber . Der Schneeschuh-
sport war hier im Gebirge maßgebender Sport gewor¬
den , und die Fremden kamen in Massen . Ein riesiges
vornehmes Hotel war erstanden, es entwickelte sich ein
internationaler Verkehr. Nun war es durchaus nicht
mehr langweilig ; Gisela selbst lernte diesen beliebten
Sport und war täglich mit draußen . Jetzt befand sie sichin ihrem Element . Taute Bertha rang die Hände und
meinte zu ihrem Bruder:

„Das will eine Obcrhoshcrrtu sein ? Das ist ja ent¬
setzlich ! Ernst hat eine Drohne zur Frau ."

„Misch dich in nichts , Bertha , es tirt nicht gut !" ries
der Oberhofbauer. „Ein Ende nimmt das sowieso, dafür
wird Ernst schon sorgen .

"
Tante Bertha nickte nur mit dem grau gewordenen

Kopfe und schwieg . —
„Kannst du nicht Schneeschuh laufen , Christa?" fragt«

Gisela eines Tages.
„Nein ! Aber ich möchte es lernen . Lust hätte ich da¬

zu , und dann könnten wir in unserer freien Zeit zu¬
sammen laufen .

"
Gisela hob die fetngezeichneten Brauen.
„Wieso freie Zeit ? Ich laufe, wann es mir paßt ."
Christa sah sie furchtlos an.
„Da du die Herrin des Oberhofs bist , müßtest du dich

etwas mehr um deine Pflichten kümmern," meinte sie.
Gisela lachte hämisch.
„Uebernimm du die Pflichten, mein Kind ! Ich be¬

danke mich . Ich null wissen, daß ich jung bin .
"

„In erster Linie müßtest du aber wissen, daß du ver¬
heiratet bist !"

„Lu bist ein Schaf , liebe Christa ! So viele verheiratete
Damen sind jetzt hier und huldigen bloß dem Sport,

j Weshalb soll ich nicht wiiiuu ? Ich habe eine Menge
! netter Leute kcnuengclcrv. t .

"
l iFort '. etzung jclgt.).
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Sitten und Gebräuche zur Weihnachtszeit
auf der Ichwäbischen vauernschotte

Von Hans Bauer
Nur in der Einsamkeit und Stille konnten

sich auf der schwäbischen Bauernscholle Sitten
und Gebräuäfe bilden . Denn es gab noch keine
Zersplitterung in Sen Familien: es gab noch
keine Ablenkungen jeglicher Art durch sade Ver¬
gnügungen . denn Vereine bestanden nicht und
von hohlen Festlichkeiten, wie sie später ab¬
gehalten wurden , hatte man keine Ahnung.
Die Familienseiern gestalteten sich je nach Be¬
sitz und Bildung: Taufe . Hochzeit . Namens-
oder Geburtstag. Die Jabresfeste wurden ge¬
feiert . Kirchweih begangen . das war alles!
Die Jahresfeste aber wurden m der Ver¬
gangenheit durch Gebräuche und Sitten ge¬
hoben und bekräftigt , gleichviel ob es Ostern,
Fastnacht, Pfingsten oder Weihnachten war.
Wohin sind diese Sitten und Gebräuche gekom¬
men? Zum Teil , wenn nicht ganz, sind sie
untergegangen im Trubel des hastiger gewor¬
denen Lebens , sind sie in die Grube der Ver¬
flachung gefallen wurden von gewissen Seiten
als albern und unzeitgemäß betrachtet und ver¬
boten . Das kann man überall lesen , selbst schon
in Büchern aus Sem vorigen Jahrhundert.
Was nun die Weihnachtszeit und ihre Ge¬
bräuche von ehedem betrifst . so begann sie gleich
zu Beginn des Monats Dezember mit dem
Nikolaustag Zwischen dem Adventsfest und
Weihnachten zogen die Burschen verkleidet als
Pelzmärle abends in die Häiner umher , nicht
wenig zum Schrecken der Kinder Was die
artigen Kleinen waren , so bekamen diese Nüsse,
Aepsel oder Springerle: die bösen Buben aber
erhielten Streiche.

Von diesem Tage an lieg sich der Dust von
Psefscrküchle oder Honigkuchen und ähnlichen
Dingen nicht mehr ganz aus dem Hause Ver¬
lagen . Und langsam verbreitete sich der ge¬
heimnisvolle Zauber von Haus zu Haus . Im
Dorfe mehr als in der Stadt . Die Knöpslins-
nächtc kamen und das waren die drei Donners¬
tage vor Weihnachten, denn der Donnerstag
war dem alten Wettergott Donar heilig In
Reutlingen und un ganzen Kreis hießen sie io
im NUrtinger Bezirk sagte man Knöpflesnächte,
wohl deshalb , weil das Werfen mit Erbsen
oder Bohnen ein leichtes Anklopfen war . Das
war so : nachts machten sich junge Burschen mit
Erbsen in den Taschen auf den Weg und war¬
fen Leuten , die als Sonderlinge bekannt waren
und sich über jede Kleinigkeit aufregten , solcki«
Erbsen an die Scheiben, um ihnen einen Scha¬
bernack zu spielen. In anderen Gegenden mach¬
ten sich Bauernburschen ein Knöpflesscheit: man
warf einem Bekannten ein Büschel Reisig oder
ein Scheit Holz in die Stube und machte sich
schleunigst aus dem Staube. Der Beschenkte
rief ihm nach : Holet au eure Buckelnuß ! Bis¬
weilen waren die Geschenke wertvoller Art:
Gläser , Schüsseln und anderes ! In Eningen
konnte man früher in vielen Wohnstuben Häus¬
chen aus Holzstäbchen und Erbsen sehen , die
ebenfalls Geschenke waren , wie denn die Erb¬
sen als irdische Abbilder der himmlischen Wet¬
terkugeln galten.

Das Fest rückt näher und näher ! Der Tho¬
mastag erschien , und jetzt waren die Bauern¬
mädchen eifrig bemüht . Blei zu gießen, das den
Zukünftigen verkünden soll. Sie traten auch
dreimal gegen die Bettstatt und flüsterten dazu:

Bettlad, i tritt di,
Thomas , i bitt di,
laß mir erscheinen
Herzallerliebsten den meinen.
wie er geht und steht
und wie er mit mir in die Kirche geht!

Der Heilige Abend kam ! In einigen Bauern¬
orten zogen die Knaben und Mädchen von der
Zehentscheuer aus durchs Dorf , trugen Kuh¬
schellen aus der Brust oder lange Stangen. Nun
läuteten die Kuhglocken zum Andenken an die
Geburt Christi im Stall in einer Viehkripp:
Nach und nach aber artete diese schöne Sitte
aus , wie manch« andere , und die Jugend trieb
sich in einzelnen Gruppen lärmend , schellend
und schießend durch die Gassen . Mutter hatte
Hefenkränze, Zöpfe, Mütschele und Springerle
gebacken und das beliebte Schnitzbrot lachte die
Kinder freundlich an ! Der Weihnachtsbaum
erstrahlte im Glanz der Lichter und durch den
Kopf des Bauern und der Bäuerin zogen aller¬
hand sonderbare Gedanken Denn für sie war
die Weihnachtszeit wichtig und bedeutungsvoll
wegen der Voraussage für Wetter und Feld¬
wachs des kommenden Jahres . Die zwölf Nächte
vom 24 . Dezember bis 6 . Januar galten ganz
allgemein als Lostage für die zwölf Monate
Weshalb aber saß die Bäuerin in der Weih¬
nachtszeit vor zwölf Zwiebelschalen mit Salz
gefüllt ? Sie wollte daraus das Wetter aller
Monate ergründen ! Mancher säte auch Ge¬
treidesamen , um daraus das Gedeihen der Saa¬
ten zu erforschen . Die Zahl der Aehren und
Flachsbollen verkündeten die in der Christnachl
leuchtenden Sterne. In diesen zwölf Nächten

zog das Muotesheer durch die Lüste und da
und dort sprach man von Hexen und Säuen
und manche Sagen fanden aus Vieser Zeit ihren
Weg ins Volk.

Der 28 Dezember ist der Tag der Unschuldi¬
gen Kinder , genannt auch der Pseffertag . Kin-
lestag oder Bucklestag. Vormittags zogen die
Kinder pfeffernd oder kindelnd durch die

denen lange Tage lieber sind als lange Nächte.
Nun geht es wieder auswärts und über ein
Weilchen steht Lichtmeß vor dem Haus. Die
Bäuerin , die am 4 . Dezember, also am Barbara¬
tag . nicht vergaß , ein Kirschbaumzweiglein ins
Glas zu stellen , damit sie zu Weihnachten einen
blühenden Gruß des nahenden Lenzes habe
wird sich um die Weihnachtszeit mit ihren Kin¬
dern wohl um dieses Zweiglein stellen hoffend
auf die Erfüllung dessen , was sie aus den ge¬
salzenen Zwiebelschalen gelesen . Mag sein , daß
mancher, der sich nicht in das Seelenleben der
Bauern zurechtfinden kann und mag, solche

Blindebock , ein Sviel, das mir unserer Blinde¬
kuh viel Aehnlichkeit hat.

Ballerone soll sich aus Lalderrune herleiten.
Wie man sich erzählt , soll Laldner Rune wegen
seiner Hausjrau geschlagen haben Man will
das Recht haben , jeden tüchtig in der Julstube
durchprügeln zu dürfen.

Einen Mummenschanz veranstaltet man noch
geute in einigen Städten Norödeurschlands und
Skandinaviens. Julklapp geheißen. Die Arbeit
ruht . Feite werden gefeiert . Gelage und Zeche¬
reien abgehalten , der Friede ist eingekehrt. Sie
Geister gehen um. In den nordischen Ländern
und in Pommern und Mecklenburg werden Ge¬
schenke in ganz besonderer Aufmachung gegeben
Sie werden vielmals in Papier eingeschlagen.
Aui jedes Päckchen wird der Name dessen ge¬
schrieben . der es empfangen soll Ein Bore
wirft sie in das Zimmer , wo die Bedachten nch
aufhalten. Oft reiter er auf dem Julbock. klopsl
gewaltig an die Tür.

Das Julfest war ein Fest der Ruhe Sei
Freude , der Frohlaune. Mancher Scherz wurde
vom Stapel gelassen , aber niemand nahir
etwas übel War es ja eine kurze Zeit wl
man aller Sorgen ledig war . wo die Arbeiter
des Feldes nicht zu tun waren . Von viewr,
Bräuchen des germanischen und römischen Hei¬
dentums hat sich manches ins Christentum hin¬
übergerettet und noch heute werden diese
Aeberbleibsel treu gehütet und geübt . Daß
die ' : Sitten noch in Uebung sind , ist recht zu
begrüßeil . Nicht nur deshalb weil hierdurch
« 1^ Brauchtum aus dem Sumpf der Ver¬
gessenheit gerissen wird , sondern vielmehr des¬
halb, weil Frohlaune in dem Herzen unseres
beimgesuchten Volkes schwingt

Karl Wi . . .

Same Wochen , frohe Lette
Goethe der unermüdlich fleißige Arbeiter

der Stirn , hat dies Wort geprägt Er wußte,
was es heißt sich mühen, um den Erfolg zu
erringen Keinem Menschen mag er noch io
begabt sein fallen die Früchte ohne Schweiß
in den Schoß . Oft muß die ganze Kraft ein-
geietzt werden , ja . manchmal sogar ist An¬
strengung über seine Kraft hinaus erforderlich,
will man das gesteckte Ziel erreichen Krall
verbraucht sich und muß ergänzt werden : das
geschieht durch Schlaf und Ruhe aber auch
durch Freude Kraft durch Freude ist kein lee¬
res Wort , sondern tiefe Wahrheit. Zur Freude
gehören Frohsinn und Begeisterung , und Be¬
geisterung ist Glück. Gehen Menschen zu lange
ohne Freude in Trauer dahin , schwindet ihr
Lebensmut . Darum rät Goethe, der Menschen¬
kenner. daß man saure Wochen mit frohe»
Festen abwechseln lassen soll , damit die Energie
zur Arbeit wieder gespannt werde. Unser deut¬
scher Bauer und Arbeiter ist lange durch dunkle
Tage des Elends gegangen , und niemand hat
ihn bei der Hand genommen und ihn auf¬
gefordert . am frohen Tag teilzunehmen . End¬
lich ist dem Volke der Führer erstanden , selber
ein Kind des Volkes, der in sich den Arbeiter
der Faust mit dem Arbeiter der Stirn eint.
Nun wissen Bauer und Arbeiter wieder , daß
es sich lohnt , zu arbeiten , auch wenn „ von der
Stirne heiß rinnen muß der Schweiß"

, weil
nach sauren Wochen frohe Feste ihm beschieven
sind Der Bauer fühlt , daß ihm im Erbhoj
die Scholle gesichert ist auf der schon die Väter
sich sorgten und mühten und welche Kinder
und Kindeskinder in treue Hut nehmen wer¬
den. Mit frohem Sinn geht der Bauer jetzt an
die Arbeit , die er im Dienste des ganzen Volkes
leistet , und froh geht er zum Feste , um auszu¬
ruhen von heißer Mühe und Kraft zu neuen
Taten zu erwerben . Und deutsch sind die Felle,
wie die Arbeit , die der Bauer leistet Al :«
deutsche Tänze mit deutscher Musik — nicht
Jazzband -Verblödung — erfreuen wieder Ser
Menschen Herz . Aus alten Truhen kommen oi«
Trachten hervor die vor hundert Jahren den
Bauer der einzelnen Landstriche erkennen lie¬
ßen Verschieden das Kleid , aber einheillick
das Herz und in den Augen der Stolz des
sreien Bauern.

So hat die neue Zeit Neues gebracht und
doch knüpft sie an vergangene Tage an . Jeder
Kasten erzählt von Großvaters Zeit und jede
alte Uhr lickt genau so wie damals , als „der
Großvater die Großmutter nahm" . Das ist sie
deutsche Seele , die immer jung und wandlungs¬
fähig bleibt , sich anvaßt an das Erforde - nis
der Stunde, aber doch still versonnen zurllckblickt
auf verschwundene Zeiten , in denen auch schon
das deutsche Herz schlug und die deutsche Zunge
redete . Ein unlösliches Band verbindet uns
mit unseren Ahnen und das Blut in uns >1
Blut von ihrem Blute Eine Zeit , die sich
wieder aus sich besinnt, verjüngt sich und wirst
alles Müde , Matte. Unbrauchbare über Bord.
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Tanne im Winterkleid

Gassen , ursprünglich von Haus zu Haus , dann
nur noch zu Bekannten und Verwandten und
schlugen mit ihrer Pfefferrute ( Wachholdsr-
oöer Tannenzweigj die Mädchen oder Frauen,
bis sie ihnen den Pfeffer , bestehend in Hutzel-
bror , Springerle. Lebkuchen , Aepfelkrapfen,
Aeofel oder andere Schleckereien gaben. Manche
sangen dazu:

Pfeffer , Nuß und Küchle raus,
oder i laß de Marder ins Hühnerhaus.

Anderswo , im Schwarzwalü . auf den Fildern
oder im Hohenloheschen . herrschte der Brauch,
daß entweder Männer oder ledige Burschen die
Mädchen auf die Waden oder den bloßen Leib
pfeffern , bis sie sich durch einen Kuß oder durch
Versprechen von Schnaps . Nüjsen. Hutzeln oder
Speck loskaufen . „Dies ist der richtige Schlag
mit der Lebensrute , er soll kräftig , fruchtbar
und gesund machen .

" Mag sein , daß gerade
dieser Brauch ausartet und besonders die Kir¬
chenbehörden veranlatzte , ihn auszuheben , denn
wenn man in vielen Ortschroniken liest , das
Pfeffern sei verboten worden zu üben , so war
es hier gewiß ähnlich wie mit dem Umzug der
Jugend am Heiligen Abend oder mit dem
„Spinnstubenzauber " .

In die Weihnachtszeit fällt auch die Win¬
tersonnenwende. begrüßt von allen,

Vom Julfest
Um die Zeit, da wir heute das hochheilige

Weihnachtsfest begehen , feierten die alten Ger¬
manen das Julfest . Jul bedeutet io viel wie
Rad und weist auf die Sonne hin . deren Sinn¬
bild das Rad war . In Norddeutschland und in
den nordischen Ländern begegnen wir noch
heute dieser Bezeichnung Wenn wir auch keine
schriftlichen Notizen über die Entstehung und
die ursvrüngliche Bedeutung dieses Festes be¬
sitzen , so muß doch angenommen werden, daß
die heutige Feier sich wenig von der ursprüng¬
lichen unterscheidet.

Eine Hauptrolle spielte der Eber , der das
Tier Fros oder Freys war . der als Gott der
Fruchtbarkeit und des Friedens angesehen
wurde. In der Julzeit. die mit dem Fest der
Weihenächte sich etwa deckt , das bekanntlich in
der Spanne vom 24 . Dezember bis zum 6 . Ja¬
nuar begangen wurde , wurden Gelübde ge¬
macht . auf das Haupt des Ebers abgelegt . Man
gab sich der Hoffnung hin . daß sie sich im Laufe
des folgenden Jahres erfüllen werden . Der
Kopf des Ebers sollte die neugeborene Sonne
versinnbildlichen, er wurde zum Opfer üar-
gebracht. Noch heute treffen wir auf manchem
Weihnachtstisch auch bei uns diesen Weih¬
nachtsbraten . der von dem wehrhasten Schwarz¬
kittel herrührt.

Der Julbock war dem Donnergott Thor hei¬
lig und hat eine ähnliche Bedeutung wie der
Eber . Die Forscher wollen Len Julbock in dis

Dinge , ivlche Bräuche eng mit Aberglauben in
Verbindung bringt . . Ist aber irgend ein
anderer Stand so abhängig von den unsicht¬
baren Mächten der Natur, von den Launen
und Zufälligkeiten des Weilers , von dem un¬
berechenbaren Einfluß der Elemente wie der
Bauernstand ? Nein ! In seiner ausgezeichneten
Geschichte der Stadt Nürtingen schreibt Stu¬
dienrat Kocher : „Der Bauernstand , im all¬
gemeinen wenig vom modernen Verkehr und
seiner alte Ueberlieferungen vernichtenden Wir¬
kung ergriffen , trägt in seinem Schoße auch
heute noch tausenderlei Erinnerungen an seiner
Vorväter Zeiten : wie sie ihre Arbeit getan,
ihr tägliches Leben geordnet , ihre Feite ge¬
feiert haben , das ist ihm ein teures Vermächt¬
nis Wohl hat die weitverbreitete Abkehr von
allem , was unsern Vätern heilig war . der ganz
aufs Diesseits und auf die Gegenwart gerich¬
tete Sinn auch Bresche in diesen Bau gelegt
und mancher Aberglaube mag ruhig dabei ver¬
schwinden . Doch ist uns noch ein reicher Schatz
dessen , was unsere Väter geglaubt , gehofft, ge¬
fürchtet, geliebt und getan haben , erhalten —
diesen Schatz unseren Nachkommen zu bewahren,
ist unsere Aufgabe .

" Hierzu kann man ergän¬
zend beifügen : das ist ja auch die Aufgabe
unserer neuen Regierung!

Zeit Julius Cäsars gelegt wissen , der von den
Cimbern Pferde als Tribut verlangte , zum
Hohne aber einen Ziegenbock erhielt Jeden¬
falls steht fest , daß der Julbock ein Rest heid¬
nischer Religionsübung gewesen ist . Das Bild
von Eber und Bock ist oft auf dem schwedischen
Weihnachtsbrot zu finden , was ihm den Na¬
men Jul -Eber oder Julbock eingetragen hat.
Bei uns finden war ja auch zur Weihnachtszeit
die Böcke , die die Kinder ängstigen , wenn sie
den Schimmelreiter oder den Knecht Rupprecht
begleiten.

Unsere Vorfahren legten den Julbock. einen
mächtigen Holzklotz in das Feuer , ließen ihn
anbrennen und nahmen ihn dann heraus . Die
Asche wurde aufs Feld gestreut, um ihm Frucht¬
barkeit zu verleihen . Sollte er vor Blitzschlag
bewahren , so steckte man ihn bei hereinbrechen-
dem Gewitter wieder ins Feuer . Etwas ähn¬
liches haben wir heute noch in England, wo
man den Puhelog ans Feuer bringt Tort wird
auch die Mistel auigehängt und die Freude
bricht los . alle Männer dürfen ungehindert jede
weibliche Schöne küssen . Vielleicht schwärmt
mancher dafür , daß wir den Weihnachtsbaum
gegen sie enttäuschen, um auch seinen Gefühlen
freien Lauf zu lassen.

Nach dem alten Volksglauben ist die Sonne
um das Julfest vierzig Tage blind , sie gibt
kein Licht . An diese Annahme erinnert der
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